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47
Stettenrain bei Schackau
Hofbieber - Kleinsassen

Der Ignimbrit-Aufschluss am Stettenrain in Schackau fällt durch sein andersartiges Gestein sofort auf.

Unverschweißter ignimbritischer Block- und Aschenstrom, typisch die unsortierten 
Blöcke unterschiedlicher Größe und Herkunft ohne Einschlagstrukturen.
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Aufschluss:	 Böschungsanschnitt
Gestein:	 trachytischer Ignimbrit
TK 25:	 5425 Kleinsassen
Lage:	 R: 35 61 590, H: 56 03 880
Landkreis:	 Fulda
Gemeinde/Ortsteil:	 Hofbieber - Kleinsassen (Schackau)
Status:	 Böschungsanschnitt

Beschreibung:

Zugang: Den Böschungsanschnitt mit dem Ignimbrit-
Aufschluss in Schackau erreicht man, wenn man von 
Osten in den Ort hineinfährt und unweit des Schlos-
ses den asphaltierten Feldweg am Talrand nach Nord-
westen (ortsauswärts) nimmt. Nach 100 m weist ein 
Schild zur Erläuterung des Geotops auf den Aufschluss 
hin. Dieses wurde bei der Anlage des Milseburg-Rad-
wegs aufgestellt, der den Feldweg nach weiteren 200 m  
kreuzt.

In dem bis zu 6 m hohen Böschungsanschnitt am 
Stettenrain ist mit dem trachytischen Ignimbrit ein 
wichtiges Glied aus der Vielfalt der vulkaniklastischen 
Gesteinsfamilie in der Rhön aufgeschlossen. In dem 
hellgrauen, gelblich angewitterten Gestein schwimmt 
in einer feinkörnigen Matrix eine Vielzahl verschiedener 
Gesteinsbruchstücke (Lithoklasten) unterschiedlicher 
Größe (Ehrenberg et al. 1994b: 189). Man erkennt im 
Aufschluss, dass durch diese keine Einschlagstrukturen 
erzeugt wurden, sie also nicht als Bomben durch die 
Luft geflogen sind. Demnach handelt es sich um Fließ-
ablagerungen, wobei weitere Merkmale anzeigen, dass 

es heiße Ablagerungen waren, Absätze aus sogenannten 
Glutwolken (frz.: nuée ardente). Je nach der Korngröße 
bezeichnet man sie als Aschen- und/oder Lapilliströme 
oder auch korngrößenunabhängig als Ignimbrite.

Ignimbrite sind vor allem typisch für kieselsäurereiche 
zähe Schmelzen, wie Trachyte oder Rhyolithe, die  
i. Allg. zur Bildung von endogenen oder exogenen  
Domen neigen. Kommt es beim Aufstieg der Schmelze 
statt des langsamen Herausschiebens zu einer plötz-
lichen Druckentlastung, meist hervorgerufen durch 
phreatomagmatische Explosionen, schäumt die Schmel-
ze auf wie eine nach dem Schütteln geöffnete Sprudel- 
oder Sektflasche. Die aufschießenden magmatischen 
Gase zerfetzen die Schmelze und reißen dabei auch 
durch die Explosion zertrümmertes Nebengestein aus 
der Schlotwandung mit. Wird die aufschießende Wolke 
aus vulkanischen Gasen, Schmelzpartikeln und Litho-
klasten schwerer als die Luft, kollabiert sie und rast mit 
hoher Geschwindigkeit (bis zu 1 000 km/h) die Vulkan-
flanke hinunter und, weiter dem Relief folgend, durch 
die anschließenden Täler. Das in der Wolke eingeschlos-
sene Gas schmiert die Fließbewegung, die durch den 
fortlaufenden Verlust des Gases schließlich zur Ruhe 
kommt. Die hierbei entstandenen Ablagerungen kön-
nen mehrere Hundert Meter Mächtigkeit erreichen.

Bei diesen Ablagerungen werden verschweißte und un-
verschweißte Ignimbrite unterschieden. Verschweißte  
Ignimbrite entstehen, wenn die aufgeschäumten 
Schmelzpartikel (Bimse) im noch heißen Zustand kom-
paktieren. Es bildet sich ein festes Gestein, in dem die 
ehemaligen Bimspartikel als flammenartige Einschlüsse 
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(als „Fiamme“ bezeichnet, nach dem italienischen Wort 
für Flamme) zu erkennen sind. Kommt es nicht zur Kom-
paktion der Bimspartikel, entstehen unverschweißte  
Ignimbrite. Diese ursprünglichen Lockergesteins- 
Ablagerungen verbacken erst im Laufe der Zeit durch 
die allmählichen Entglasungsvorgänge der abgeschreck-
ten Schmelzpartikel. Hierbei entstehen wasserhaltige 
Silikatminerale. Das Gestein erreicht aber nicht die 
Festigkeit der verschweißten Ignimbrite und wird so 
leichter erodiert.

Das Vorkommen am Stettenrain ist ein typischer un-
verschweißter Ignimbrit. Der Reichtum an Lithoklasten 
zeigt, was bei der auslösenden Explosion alles an Ne-
bengestein zertrümmert wurde. An dem parallelen Weg 
oberhalb der Böschung lassen sich aber auch Bruch-
stücke eines verschweißten Ignimbrits finden. Dieses 
spricht für eine Zweiteilung der ignimbritischen Abla-
gerungen, für die es auch geophysikalische Hinweise 
gibt. Die trachytischen Ignimbrit-Ablagerungen von 
Schackau stellen nur den Erosionsrest einer ursprüng-

lich bedeutend größeren Decke dar. Ihr Herkunftsort 
(Eruptionszentrum) ist allerdings nicht bekannt. Das 
Ereignis lässt sich, geeicht an den vorhandenen und 
an den fehlenden Einschlüssen, gegen Ende der ersten 
Eruptionsphase (vgl. Teil I, Kap. 4) einordnen.
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Fragmentierungsprozesse im vulkanischen Geschehen

Neben den massiven, direkt aus der Schmelze erstarrten vulkanischen Gesteinen (Laven, Gänge) entstehen bei vulkanischen Ereignis-
sen in unterschiedlichem Umfang auch vulkanische Lockergesteine. Diese können das Ergebnis vielfältiger Fragmentierungsprozesse 
sein. Als Sammelbegriff für jegliche Produkte ohne Kennzeichnung der Vorgänge (weil es nicht spezifiziert werden kann oder soll) 
hat sich dabei die Bezeichnung „Vulkaniklastite“ eingebürgert, wobei eine weitere Unterteilung nach der Korngröße analog zu den  
klastischen Sedimenten vorgenommen wird. Asche entspricht danach der Sandkorn-, Lapilli der Kieskorngröße. Noch größere  
Komponenten werden je nach ihrer Entstehung als Bomben oder Blöcke bezeichnet. Sind die Produkte inzwischen lithifiziert (d. h. zu 
einem Festgestein geworden), wird das Wort „Tuff“ angehängt, also z. B. Aschentuff.

Der Begriff „Pyroklastite“ oder „Tephra“ bezieht sich auf die direkt durch explosive magmatische Prozesse entstandenen  
Gesteine, entweder durch magmatische Entgasung, d. h. Aufschäumen der Schmelze (Blasenvolumen > 65 %) oder durch phreato-
magmatische Eruptionen (Zerreißen der Schmelze durch Wasserdampf-Explosionen). In beiden Fällen können Fallablagerungen (Aus-
sedimentieren der Partikel aus einer in die Höhe aufgestiegenen Eruptionswolke) und/oder Fließablagerungen (Aussedimentieren  
der Partikel aus einer dem Relief folgenden über den Boden strömenden Gas-Partikel-Suspension) entstehen.

Zur Fragmentierung kann es auch kommen durch Zerbrechen beim Fließen an der Oberfläche von Lavaströmen (autoklastisch) oder 
durch Volumenschwund beim Abschrecken im Kontakt mit Wasser (hydroklastisch). Schließlich führen durch Schwerkraft bedingte 
Hangrutsche an den Vulkanflanken zur Umlagerung von Material, was mit dessen Zertrümmerung einher geht (epiklastisch).

47  Stettenrain bei Schackau, Hofbieber - Kleinsassen

Dünnschliffaufnahmen des trachytischen Ignimbrits: Geplättete Bimspartikel umschließen bei Schliffherstel-
lung ausgerissene Kristalle (beide ||).
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Tafel am Stettenrain, der als Abzweig vom Milseburg-Radweg aus gut zu erreichen ist.
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